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Die Geburtsstunde der proletarischen Presse
Am 1. Juni 1848 erschien die erste Nummer der „Neuen Rheinischen Zeitung“

In der Revolution von 1848/49 schu-
fen Marx und Engels die erste pro-
letarische Zeitung. Wie später Le-

nin, erkannten sie frühzeitig, dass für 
den revolutionären Kampf eine ent-
sprechende Agitation nötig war. Es 
war kurz nach den Volksaufständen 
in Wien und Berlin, als Ende März 
1848 in Paris in einem Flugblatt the-
senartig die „Forderungen der Kom-
munistischen Partei in Deutschland“ 
verbreitet wurden. Damit begann die 
Agitation des Bundes der Kommu-
nisten.

Aber von Paris aus konnte man 
nicht aktiv auf die Revolution in 
Deutschland einwirken. Deshalb be-
gaben sich Marx und Engels wenig 
später aus dem Exil nach Köln, dem 
Zentrum der rheinischen Industrie, 
um dort die Gründung einer revolu-
tionären Zeitung, der „Neuen Rheini-
schen Zeitung“ vorzubereiten.

Geleitet von Karl Marx als Chef-
redakteur und Friedrich Engels er-
schien sie ab 1.  Juni 1848 als „Or-
gan der Demokratie“ und einziges in 
Deutschland verbreitetes Blatt, das 
eine konsequent revolutionär- demo-
kratische Position bezog.

Mit der „Neuen Rheinische Zei-
tung“ entstand ein zur Organisierung 
des Proletariats und seiner revolutio-
nären Partei sowie der Orientierung 
der demokratischen Kräfte in der 
Revolution dringend erforderliches 
Publikationsorgan. Es wurde Sprach-
rohr aller fortschrittlichen Kräfte, 
in erster Linie des konsequentesten 
Repräsentanten der revolutionären 
Demokratie, der Arbeiterklasse, de-
ren einzige Zeitung sie war. Mit der 
„Neuen Rheinische Zeitung“ schlug 
die Geburtsstunde der proletarischen 
Presse.

Die Artikel der „Neuen Rhei-
nische Zeitung“, die fast die ganzen 
Bände 5 und 6 der Marx-Engels-Wer-
ke (MEW) füllen,1 zeigen eine Viel-
falt von Themen. Publiziert wurden 
die von Marx und Engels erarbeiteten 
philosophischen Grundlagen des wis-
senschaftlichen Kommunismus, Leit-
sätze über die Rolle des Proletariats 
und seiner Diktatur, Prinzipien der 
Taktik des revolutionären Kampfes 
der Arbeiterklasse in der Revolution. 
Als historische Hauptaufgabe stellten 
Marx und Engels die Beseitigung der 
ökonomischen und politischen Zer-
splitterung durch die Schaffung einer 
einigen, unteilbaren deutschen de-
mokratischen Republik, um den Weg 
für eine fortschrittliche Entwicklung 
in Deutschland frei zu machen. Das 
schloss ein, die Feudalordnung zu be-
seitigen.

Sie legten ein konkretes Pro-
gramm der bürgerlich-demokrati-

schen Revolution vor, in deren sieg-
reichem Verlauf sie den Prolog zu ei-
ner folgenden proletarischen sahen.

Eingehend analysierten Marx und 
Engels die revolutionären Kämpfe in 
Frankreich, Österreich, Ungarn, Ita-
lien, Polen und Böhmen. So unter-
suchten sie die Ursachen der Nie-

derlage des Pariser Proletariats im 
Juni-Aufstand, des Falls des revolu-
tionären Wien am 1. November und 
des Staatsstreichs der preußischen 
Reaktion. Marx rief die revolutionä-
ren Kräfte auf, daraus die richtigen 
Lehren zu ziehen und sie furchtlos 
bei den noch bevorstehenden Kämp-
fen anzuwenden.

Mit den führenden Mitgliedern 
des Bundes der Kommunisten auf 
dem äußersten linken Flügel der Re-
volution stehend, traten Marx und 
Engels für ein enges Bündnis mit den 
Demokraten ein, zeigten gleichzeitig 

die Fehler und Illusionen der klein-
bürgerlich-demokratischen Führer 
auf. Scharf kritisierten sie das Zu-
rückweichen der Frankfurter Natio-
nalversammlung vor der preußischen 
Reaktion. Als im Frühjahr 1849 in der 
Rheinprovinz und anderen Gebieten 
Westdeutschlands Volksaufstände 

zur Verteidigung der Reichsverfassung 
ausbrachen, unterstützten sie diese Be-
wegung trotz der begrenzten Ziele und 
Möglichkeiten. Engels nahm am Auf-
stand in Elberfeld teil und begab sich 
danach zur badisch-pfälzischen Revo-
lutionsarmee, wo er als Adjutant und 
Stabschef im legendären Freikorps Wil-
lich kämpfte. Marx begab sich nach Pa-
ris, um vor Ort die Analysen zu vertie-
fen.

In der „Neuen Rheinische Zeitung“ 
zeigte sich Marx‘ großartige Begabung 
als Journalist und Redakteur, sein bril-
lanter Stil, seine glänzenden Analysen, 

aber auch sein Talent als Chefredak-
teur und Organisator der Zeitung. „Es 
war in erster Linie sein klarer Blick 
und seine sichere Haltung“, hielt Engels 
fest, „die das Blatt zur berühmtesten 
deutschen Zeitung der Revolutionsjah-
re gemacht haben.“

Hervorzuheben sind die bestechen-
den Analysen, die Engels zu militäri-
schen Fragen verfasste. Wie in Elberfeld 
und danach im Freikorps von Oberst 
Willich kamen ihm dabei die militäri-
schen Kenntnisse, die er sich als Ein-
jährig-Freiwilliger in der preußischen 
Garnison in Berlin angeeignet hatte, 
zugute. In den Beiträgen über den Ju-
niaufstand zog er „wichtige Schlussfol-
gerungen über Charakter, Bedeutung 
und Methoden des Straßen- und Bar-
rikadenkampfes unter den konkreten 
historischen Bedingungen jener Zeit 
und legte das Fundament für die mar-
xistische Lehre über den bewaffneten 
Aufstand“. Marx hob zur Junirevoluti-
on deren prinzipiellen Unterschied zu 
allen vorangegangenen Revolutionen 
hervor und hielt fest, dass sie „eine 
Revolution des Proletariats gegen die 
Bourgeoisie“, ein „Kampf der Arbeiter 
gegen das Kapital“, eine „selbstständi-
ge Aktion des Proletariats zur Vertei-
digung seiner Klasseninteressen“ war.

In seinen Beiträgen über die ita-
lienischen Unabhängigkeitskriege 
entlarvte Engels die Feigheit des pi-
emontesischen Königs Carlo Alber-
to, der sich aus Furcht, ein Sieg würde 
die Positionen des revolutionär-demo-
kratischen Flügels stärken, sich lieber 
von dem österreichischen Marschall 
Radetzky schlagen ließ, vor ihm kapi-
tulierte und nach Portugal floh. „Die 
italienische Unabhängigkeit geht ver-
loren – nicht an der Unbesiegbarkeit 
der österreichischen Waffen, sondern 
an der Feigheit des piemontesischen 
Königtums“, schrieb er in der Ausga-
be vom 1. April 1849. Viele von Engels 
inkognito veröffentlichte Schriften 
brachten ihm „die Anerkennung von 
Fachmilitärs ersten Ranges ein, die 
keine Ahnung davon hatten, dass der 
namenlose Broschürenschreiber einen 
der anrüchigsten Rebellennamen trug 
und ein plebejischer Fabrikantensohn 
aus Barmen war“. So wurden zum Bei-
spiel die Analysen, die Engels in der 
„Neuen Rheinischen Zeitung“ über 
den revolutionären Krieg in Ungarn 
veröffentlichte und die sich als richtig 
erwiesen, einem hohen Militär in der 
ungarischen Armee zugeschrieben.2

Angesichts der sich ständig ver-
schärfenden Verfolgung durch die 
preußische Regierung, die Marx nach 
dem Scheitern der Aufstände in der 
Rheinprovinz des Landes verwies, 
musste die „Neue Rheinische Zei-
tung“ am 19.  Mai 1849 ihr Erschei-

nen einstellen. In ihrer letzten Num-
mer, deren erste Seite in rotem Druck 
erschien, betonten Marx und Engels 
vor allem den proletarischen Interna-
tionalismus, indem sie vom Juniauf-
stand der Pariser Arbeiter ausgehend 
schrieben, „die Seele der Junirevolu-
tion“ war „die Seele unserer Zeitung“. 
Die Redakteure, die sich zusammen 
mit den Setzern und Arbeitern an-
schließend zur Teilnahme an den 
Kämpfen zur Badisch-Pfälzischen 
Revolutionsarmee begaben, richte-
ten eine Abschiedsbotschaft „an die 
Kölner Arbeiter“, in der es hieß, das 

„letzte Wort wird überall und immer 
sein: Emanzipation der arbeitenden 
Klasse!“. In einem aufrüttelnden Ab-
schied nannte Ferdinand Freiligrath 
die „Neue Rheinische Zeitung“ „eine 
stolze Rebellenleiche“; nicht „in offe-
ner Schlacht“, sondern „aus dem Hin-
terhalt“, durch „schleichende Nieder-
tracht“ zu Fall gebracht. Zum Schluss 
hieß es: „Nun ade – doch nicht für im-
mer ade! / Denn sie töten den Geist 
nicht, ihr Brüder! / Bald richt ich mich 
rasselnd in die Höhe,/bald kehr ich 
reisiger wieder!“

 Gerhard Feldbauer

Anmerkungen:
1 Die Marx-Engels-Werke (MEW) er-
schienen ab 1956 in 44 Bänden im Dietz 
Verlag Berlin/DDR.
2 Wilhelm Liebknecht in: „Mohr und Ge-
neral. Erinnerungen an Marx und En-
gels“ , Berlin (DDR) 1964).

Die erste Nummer der „Neuen Rheinischen Zeitung“ vom 1. Juni 1848

„Industriepolitik und Kapitalinteressen“
Z. Zeitschrift Marxistische Erneuerung, Nr. 114 (Juni 2018)
Anfang Juni erscheint die neue Nummer der 
Zeitrschrift Z. mit dem Schwerpunkt „Klimakri-
se: Industriepolitik und Kapitalinteressen“ .

Im Editorial des neuen Heftes heißt es zum 
Schwerpunkt unter anderem: „Die Weltwirt-
schaftskrise und die internationalen Konflikte 
des letzten Jahrzehnts haben die globale Um-
weltkrise völlig in den Hintergrund treten las-
sen. Im Koalitionsvertrag spielen die Klimakrise 
und die notwendige Umsteuerung der Energie-
politik keine besondere Rolle. Einzelne Bewe-
gungen in der Bundesrepublik – so gegen den 
weiteren Kohleabbau im Rheinland und der 
Lausitz – bringen große Protestbewegungen 
auf die Beine, aber deren Ausstrahlung bleibt 
regional und es gelingt ihnen nicht, Koalitionen 
zu formen, die notwendig sind, um die sozialen 
Folgen der notwendigen Strukturbrüche aufzu-
fangen. Gerade hört man, dass entsprechende 
Anträge für den DGB-Bundeskongress ‚mit Er-
folg entschärft‘ worden sind. Dabei brennt es 
umweltpolitisch an allen Ecken und Enden. Die 

im letzten Jahr bekannt gewordenen Langzeit-
studien zum Rückgang der Insektenbestände 
in der Bundesrepublik müssten ähnlich ernst 
genommen werden wie Rachel Carsons ‚Silent 
spring‘ von 1962. Aber keine Spur von Reaktion. 
In allen Bereichen der Umweltpolitik zeigt sich 
die Stärke dominierender Kapitalverwertungs-
interessen. Sie werden im Schwerpunkt dieses 
Heftes mit Blick auf Energiewende und Klimak-
rise in den Focus gestellt. Eine linke, progressive 
Umweltpolitik muss diese ‚harten‘ Interessen 
zum Gegenstand der Kritik machen und wird 
sich nicht auf eine Thematisierung von Kon-
sum- und Lebensstilen – wie in der Debatte um 
‚imperiale Lebensweise‘ – beschränken dürfen.“

Beiträge zum Schwerpunkt von
•	 John Bellamy Foster zu den Grenzen eines „grü-

nen Kapitalismus“ ,
•	 Richard Heede über den Anteil der 90 weltweit 

größten Kohle-, Öl- und Gas- sowie Zement-

konzerne am Treibhauseffekt seit Mitte des 
19. Jahrhunderts,

•	 Uwe Witt zum Stand der Energiewende und 
der Blockadehaltung der Energiekonzerne,

•	 Franz Garnreiter zu den Möglichkeiten eines 
raschen Kohleausstiegs,

•	 Heiko Balsmeyer und Michael Knierim zu 
den Ursachen für steigende Treibhausgas-
emissionen im Verkehrssektor,

•	 Wolo Lohbeck zu den profitorientierten und 
klimazerstörerischen Strategien der Autoin-
dustrie und

•	 Michael Reckordt zu Industrieinteressen an 
„Tiefseerohstoffen“ .

Marx-Engels-Forschung: 
Carl-Erich Vollgraf über die neue Edition von 
Band I des „Kapitals“ , die der Wirtschafts-
historiker Thomas Kuczynski auf Gundlage 
der MEGA zusammengestellt hat; Zhang Gu-
angming zu Auseinandersetzungen über die 
„Kapital“-Interpretation in China

Streiks und Gewerkschaften: 
Lea Schneidemesser u. a. untersuchen im 
„Streikmonitor“ Streiks, betriebliche Aktionen 
und deren Ursachen im Jahr 2017

Weitere Beiträge: 
Goldberg/Leisewitz/Reusch/Wiegel zur Lin-
ken nach Bundestagswahlen und Regierungs-
bildung; Joachim Hösler über die sowjetische/
russische Geschichtsschreibung der russischen 
Revolutionen 1917; Gert Meyer über den Zeit-
budget-Forscher Strumilin; Jörg Zimmer zur 
Auseinandersetzung mit Thomas Metscher 
über philosophische Ästhetik

Sowie Zuschriften; Zeitschriftenschau/Ta-
gungsberichte zu Marx200 (Veranstaltungen 
in Frankfurt am Main sowie in Köln); 

Buchbesprechungen (unter anderem von Georg 
Fülberth zu den im Rahmen der MEGA heraus-
gegebenen Krisenheften von Marx 1857/1858)
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Bild des Dichters und Revolutionärs 
Ferdinand von Freiligrath, der neben 
Karl Marx und Friedrich Engels sowie 
Heinrich Bürger, Ernst Drohnke, Georg 
Weerth, Ferdinand und Wilhelm Wolff 
zu den Redakteuren der NRhZ gehörte 
(1859).


